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Last Exit Zukunft
Neue Ordnung im Riesenpuzzle Kultur- und Kreativwirtschaft

Stopp! Halt! Hier endet die Kultur. Ein und für alle Mal. Denn ab hier beginnt Wirtschaft –
oder wie Monika Grütters anlässlich einer Tagung des Deutschen Kulturrates schon vor fünf
Jahren formulierte: „Kunst und Kommerz – da rümpft der feingeistige Kulturfreund erst
einmal indigniert die Nase. Ist es nicht gerade die Unabhängigkeit von den Kriterien
kommerziellen Erfolgs, die Weigerung, sich den Regeln des Marktes zu unterwerfen, die
den Künstler von einem – sagen wir – Handwerker unterscheidet?“ Schon der Titel der
Staatsministerin als Beauftragte für Kultur und Medien (BKM) simplifiziert zumindest
sprachlich ihren Auftrag. Sind denn die Galeristin und der Buchhändler, die
Bühnentechnikerin, die Architektin, der Textil- wie die Game-Designerin wirklich auch mit
gemeint? In Bezug auf die Musik- und Theaterwirtschaft hat die Staatsministerin gerade
erst bei der Mitgliederversammlung des Deutschen Kulturrates darauf verwiesen, dass zur
Kunst selbstverständlich auch all diejenigen gehören, die dafür sorgen, dass die öffentlichen
Frontfrauen und -männer wie Schauspielerinnen und Schauspieler, Autorinnen und Autoren
usw. ihre Kunst zeigen können.
 
Fast einem Theaterboden gleich ist es ein wirklich sehr unübersichtliches Geflecht, welches
sich auftut, wenn man sich die Mühe macht, etwas tiefer zu blicken.
 
Nachdem die Kultur – und in gewisser Weise auch die Medien – nun wahrlich keine Branche
im herkömmlichen Sinn sind, sondern ganz entscheidend das, was Gesellschaft und
Meinungsfreiheit ausmacht, prägt sich die Tätigkeit der Menschen in diesen Bereichen in
einer Vielfältigkeit aus, die es sowohl der Politik wie auch den Interessenvertretern
schwermacht, diesen überhaupt zu greifen.
 
Dazu gehört, dass sich die Bundesrepublik ob ihrer gesellschaftlichen Funktion eine
Kulturförderung leistet, „die ihresgleichen sucht“, dies kann man, so Grütters „kultur- und
kreativwirtschaftlich betrachtet, als kluge Investition in die Förderung des Rohstoffs
Kreativität sehen. Das mag die eine oder andere Verhandlung mit dem Finanzminister
erleichtern; sollte aber niemanden dazu verleiten, Kulturpolitik als verlängerten Arm der
Wirtschaftspolitik zu verstehen. Davor kann ich nur warnen.“
 
Und schon sind wir mitten im Dilemma zwischen Kultur und Wirtschaft, eines
gesellschaftlichen Bereichs, der sowohl aus staatlichen Häusern von Bund, Ländern und
Kommunen, teilweise umfangreich geförderten Initiativen und Institutionen als auch
privatwirtschaftlichen Strukturen besteht. Und der vor mittlerweile vielen Jahren in
Großbritannien erstmals gedanklich und sprachlich unter dem Titel „Creative Industries“
zusammengeführt wurde.
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Diese künstliche Zusammenführung hat ihre Berechtigung in der Nähe von schöpferischen,
vermittelnden und verwertenden Tätigkeiten, deren Klammer sich noch am allerehesten mit
dem kleinen, aber gerne auch häufig missverstandenen Wort „kreativ“ finden lässt. Das
Ganze gipfelt dann in der statistisch mühsam zusammengewürfelten Kultur- und
Kreativwirtschaft, die aus elf Teilbranchen besteht und in Deutschland sowohl die staatlich
verantworteten Strukturen ausklammert wie auch all diejenigen, die z. B. als
Industriedesigner in der Automobilindustrie tätig sind; diese gehören dann statistisch
gesehen eben nicht dazu. Ob dieser Zurechnungsproblematiken ergeben sich nicht nur
Unschärfen, sondern auch richtige Fehler.
 
Wer den vertieften Blick in die elf Teilbranchen wagt, muss im Weiteren bemerken, dass die
mittlerweile durchaus als kulturrelevant erachtete Games-Industrie in Schrägstrichmanier
zur Games-/Software-Industrie erweitert ist. Heißt nichts anderes, als dass der einzige
verbleibende deutsche DAX-Konzern von Weltrang, die SAP, als Teil der Kultur- und
Kreativwirtschaft gezählt wird. Ob sie davon wohl wissen? Oder eine andere Teilbranche
ebenso mit dabei ist, die ob ihrer Marketing- und Vertriebsnähe vielen „schönen Künsten“
ein Schaudern über den Rücken jagt: die Werbung. Dabei ist klar, dass auch die Werbung
wesentlich von kreativen Leistungen bestimmt wird und die Ergebnisse gesellschaftliche
Strömungen aufgreifen genauso wie prägen. Ich erinnere nur an die „Geiz ist geil“-
Kampagne für Saturn.
 
Das wäre so weit also noch in Ordnung, solange nicht der gerne aus dem neben dem BKM
für die Kultur- und Kreativwirtschaft ebenso zuständigen Bundesministerium für Wirtschaft
und Energie (BMWi) geäußerte Vorwurf folgt, diese „Nicht-Branche“ wäre so fürchterlich
unübersichtlich, kleinteilig und vielfältig. Wenn dies dann noch in der Aufforderung mündet,
die Branche solle doch bitte erwachsen werden, wird es kafkaesk. Zumal die Kultur- und
Kreativwirtschaft nach Bedarf sonst gerne als Vorbild bemüht wird, wenn es um Zukunft
geht, moderne Arbeitsformen und Innovationsfähigkeit. Viele Kreative fühlen sich dann kurz
geehrt, aber trotzdem in der Gesamtheit nicht gesehen, nicht verstanden, be- und
ausgenutzt. Und hin- und hergeschubst zwischen BKM und BMWi.
 
Schon die Enquete-Kommission „Kultur in Deutschland“ hat 2007 unter Bezugnahme auf die
sehr erfolgreiche Etablierung der Creative Industries im Großbritannien darauf verwiesen,
dass es einer passgenauen, spezifischen Förderung bedarf, um die Potenziale zu heben –
und unterstützende Rahmenbedingungen! Die auch aus diesem Grund etablierte Initiative
Kultur- und Kreativwirtschaft mit dem Kompetenzzentrum war sicher damals ein guter
erster Schritt, reicht aber heute bei Weitem nicht aus.
 
Die Coronakrise hat auch hier bestehende Fehlstrukturen gnadenlos aufgedeckt. Dabei hat
verschärfend die historisch wohlbegründete Zuständigkeit der Länder für Kultur in den
letzten Monaten absurde Züge angenommen. Einige wenige Meter Unterschied zwischen
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Hamburg und Niedersachsen waren und sind entscheidend dafür, ob Soloselbständige der
Kultur- und Kreativwirtschaft Unternehmerlohn bekommen. Es ist dringend an der Zeit für
eine Neuorientierung im Umgang mit der Kultur- und Kreativwirtschaft – nachstehend
finden sich ein paar erste Vorschläge, Anregungen und Ideen, die an den verschiedensten
Stellen der „Nicht-Branche“ gerade diskutiert werden.
 
Wie wäre es, wenn …
• es eine Koordinationsstelle der Länder für Kultur- und Kreativwirtschaft gäbe, die mit
eigenen finanziellen Mitteln ausgestattet ist, um ähnlich der Kulturstiftung der Länder ein
Pendant zu den Aktivitäten des Bundes zu bilden sowie für die dringend notwendigen
Abstimmungen im Krisenfall zu sorgen …
• das Kompetenzzentrum der Kultur- und Kreativwirtschaft nicht als Dienstleister BKM und
BMWi zuarbeitet, sondern in Verbindung mit zivilgesellschaftlichen Strukturen sowohl
inhaltliche Entwicklungsarbeit wie auch systematische
Außendarstellung – Kampagnen! – mit relevantem Etat übernehmen könnte …
• landesweit Transferzentren zwischen Wissenschaft, Kunst/Kultur/Medien sowie Industrie
geschaffen würden, die systematisch die kreativ-innovativen Potenziale der Kultur- und
Kreativwirtschaft erforschen und in Umsetzung bringen …
• die Empfehlungen der Enquete-Kommission „Kultur in Deutschland“ systematisch
überprüft und um neue Erkenntnisse erweitert würden – um so sicherzustellen, dass der
Politik aktuelle Handlungsempfehlungen vorliegen …
• es ähnlich dem Digitalgipfel einen Kreativgipfel gäbe, bei dem neben BMWi und BKM
weitere Ministerien, wie Forschung, Bildung, Arbeit- und Soziales, Auswärtiges Amt und
Justiz, einbezogen wären …
• in der nächsten Legislaturperiode ein Bundeskulturministerium geschaffen würde, mit
dem – ähnlich einem Bundesdigitalministerium – Querschnittsaufgaben in neuer Form
institutionell in der Bundesregierung verankert würden.
 
Derzeit gibt es in der Kultur- und Kreativwirtschaft verschiedenste Initiativen, die
Interessen zu bündeln und nach außen sichtbarer zu machen. Dazu gehört auch das vom
Deutschen Kulturrat etablierte Forum „Dialog Kultur- und Kreativwirtschaft“, mit dem sich
solche und viele weitere Gedanken vertiefen und erweitern lassen. Ich plädiere sehr dafür,
dieser Initiative eine Chance zu geben und die erfolgreiche Interessenvertretung des
Deutschen Kulturrates – wie im Fall des Infrastrukturprogramms NEUSTART KULTUR –
fortzusetzen. Vielleicht gelingt es uns so, dieses 150 Milliarden starke Riesenpuzzle Kultur-
und Kreativwirtschaft neu und besser zusammenzusetzen und in seiner Gesamtheit – mit all
seinen schönen Einzelteilen – nach innen und außen verständlicher und kommunizierbarer
zu machen.
 
Und getreu dem Subsidiaritätsprinzip zivilgesellschaftliche Strukturen unter dem Motto
„Kreativität“ zu stärken. Monika Grütters hat sich in ihrem schon erwähnten Vortrag 2015
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auf Künstler – und Kreative bezogen, denn sie „haben einen geradezu ›avantgardistischen
Spürsinn für Relevanzen‹ – diese griffige Formulierung stammt von Jürgen Habermas.
Diesen Spürsinn brauchen wir umso mehr angesichts des digitalen Wandels, der unsere
Gesellschaft in noch nie dagewesenem Tempo verändert. Die Künstlerinnen, Künstler und
Kreativen, die Unternehmen der Kultur- und Kreativwirtschaft bereiten hier nicht nur den
Boden für Innovationen, sondern helfen uns mit ihrem Mut zum Experimentieren auch dabei
herauszufinden, wie wir in Zukunft leben wollen.“
 
Dieser Text ist zuerst erschienen in Politik & Kultur 11/2020.
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